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Eia eigenthümlicher tödtlicher Unglückssav. Ein Vorkommnis
»vftdes noch heute weite Kreise m Spannung HAI, hat sich vor
fLju in der Elbe bei Reukirchen (AAmark) ereignet . Dort

die in der Elbe badende Lehrerin Fräulein Kayjatz aus
M «tkiMen mit einer Schußwunde todt im Wasser anfgesun-
^n. Niemand, weder die Behörde nach die Angehörigen der Leih¬
en wußten zu sagen, ob hier ein Verbrechen, ein Unglücks-
scll ein Selbstmord oder eine fahrlässige Tödtnng vorlag. Nun»
'» chr erfblgt von besiunterrichtettr Saite eine Mittheilung über
M mysteriösen Vorgang, der den Sachverhalt vollständig auf-
mLären scheint. Die Lehrerin badete in der Elbe während ihre
Mvcher , mit einer Frau Hollärder in der Nähe angelte . Beide
rgmen glngem später nach Hause, fanden die Lehrerin dort aber
Mt vor und kehrten uw. Nun sahen sie dieselbe todt , mit gegen
t»ie Brust gepreßten Händen tat Mister liegen; sie hatte eine
Schußwunde im Kops. Die Tonie war erschossen worden . Mer
tmt WM? Es ist bekMnt daß in der Elheinlage stark gewil¬
dert wird, svdaß die Bewohner der umliegenden Orte ihren
Aidern das Baden dort streng verboten haben. Erst vor etwa
14 Tagen bemerkte ein dort badender Primaner , später -ein
kwt angelnder Postbote, daß Kugeln um sie herum einschlugen,
in eiimm anderen Falle wurde eine frischgeschosseneEnte ans-
Asirndw. Nun wurde weiter festgestellt, daß um die Zeit des
Vorfalles ein Floß ui<> ein Kahn stromabwärts gefahren sind.
Die jmge Tv>me wollte im Wasser nicht geschen werden, hat
trchrsicheinlicheine liegende Stellung eingenommen, sodaß nur
der Kopf aus dckn Wiasfer heroorsoh, dieser ist von einem der
Voruberfahrendenzumal er von einem Weidenbnsch beschattet
Wink, für einen Wtasseroogäl gchaltm und darauf geschossen
worden. Mch die Richtung des «Schusses spricht für diese Ver¬
schling.

Eine halbe Million für Beamteutöchter . Das österreichisch«
Mimsterium des Jnnem hat in jüngster Zeit den Betrag von
nahezu einer halben Million Kronen der Erziehung von Be»
mtentöchtern zugewendet. Diese Zuwendung hat ein« sehr in¬
teressante GeUKchte. In der Zeit , in welcher Oesterreich und
llvwn noch eine gemeinsame Verwaltung besaßen, haben di«
CtoMbahnen in Oedenburg einen Verein gegründet , der es sich
jirr Aufgabe machte, einen Fonds anzusammeiln, aus dessen Mit¬
teln die Erziehung von BeaMtentöchtern bestritten werden soll¬
te. Nach der im Jahre 1867 vollzogenen Trennung der beiden
Staaten der Monarchie übernahm die Stadt Obdeniburg den
sonds und hat ihn seither gewissenhaft verwaltet , so daß er aus
oichr als 900 000 K. angcwachsen ist. Dieser Fonds bildete

den Gegenstand eingchender und langwieriger Verhandlungen
zwischen der österreichischenund der ungarischen Regierung , de-
rm Resultat war , daß der Fonds nunmehr zu gleichen Theilen
getheilt wurde, so daß auf jeden Dheil etwa 450 000 Kronen
«tsieilm. Entsprechend den Absichten der Grundier des Fonds,
srick er zur Erziehung von Beqmtentöchtern diesseits und
jenseits der Leitha verwendet werden, und unsere Regierung hat
bereits die Entscheidung getroffen, ihn dem Schulvereine für
Bechntmtöchter zu Stiftsplätzen zuzuweisen.

Des Kellners Traum . Es war gegen 3 Uhr Morgens.
?Iiif einer Bank in der Giartenanlagc auf dem Praterstern in
Mm lehnte ein Kellner , den Kopf ans die Brust gesenkt, in
tiefem Schlafe. Ws 2 Uhr Hane Franz Swoboda in einem
ilrattt-Wirthshause Speisen getragen , dann noch zusamsmenge-
r« nt und dann, erschöpft und müde zum Unfällen , den Heim-
kg nach Döbling angetreten . Außer den Früchten seines Flei¬
ßes trug er «ine ,Schweirtsstel;c in der einen Tasche, einige
Brote in der anderen . Aus dem Praterstern hatte ihn Nun die
Midigkeit überftnaunt, Do schlich aber schon eine der Hyänen
"s Praters heran , um den Schläfer zu berauben ., D >er Gau¬
mst setzte sich an seine Seite und überzeugte sich vorerst , daß
siin Lspsxr tief schlafe. Tann tastete er sachte nach der Westen¬
tasche— kein« Uhr ; aber die Hosentasche, die sah verlockend voll¬
gestopft aus , und vorsichtig zog der Dieb dis saftige „Stelzen"
cus der Tasche. Angenehm überrascht, machte er sich sofort an

Mfthlzeit; doch zu der fetten Speise fehlte ein Brot , und
lMlaut entfuhr es ihm: „A Brot , wann i nur a Brot hält ' !"
Und der Schlafende zieht aus der anderen Tasche das Brot,
^s der verblüffte Gauner in Empfang nimmt , sich aber jetzt
Mt seiner Beute schleunigst aus dem Staube macht. Ws der
«Ktter beim ersten Sonnenstrahic erwachte, vermißte er betrübt
mnm Proviant , hatte aber von den Vorgängen der Nacht
knne Ahnung. Jetzt erst, vor dm Bezirksgerichte Leapoldstadt,

er erstaunt dem Geständnisse des Diebes zu, der ' mit vie-
M Eialgenhuwor den Traum des gefälligen Kellners erzählte.

dem Angeklagten aber noch weitere Diebstähle zur Last kt»
fiett, wurde zur Einvernahme von Zeugen die Verhandlung ver¬
tagt.

Liebe nach dem Stundenmaß . Nach dem englischen und
amerikanischen Gesetze ist bekanntlich ein Mädchen berechtigt, als
Heilpslaster für dm durch den Bruch eines Ehevevsprechens er¬
zeugtes Schjmerz eine Klage an ' die Zahlung einer entsprechen-
den Geldentschädigung einzubringen , aber erst neuerdings wer¬
den i« den beiden Ländern Answengungen gewacht, dieses Vor¬
recht des sogenannten schwächeren Geschlechts auch seitens des
stärkeren geltend zu machen. Thatsächlich hat ein englischer
Richter jüngst zu Gunsten eines verschmähten männlichen Klä¬
gers emtfchieden und vielleicht bietet dies die Erklärung dafür,
daß auch in den Vereinigten Staaten dieser Tage ein ähnlicher
Versuch von einem — nebenbei bemerkt — italienischen Exkon-
sul unternoMinen worden ist. Er verklagte die Tochter eines
reichen Kaufmannes in Vicksburg im Staate Massachusetts aus
Zahlung von 4000 A wegen Bruch des gegebenen Eheverspre¬
chens und in seiner Rechnung führt er u . a . die folgenden Po¬
sten an : Ausgaben für Briefporto tm Verkehr mit seiner sprö¬
den Auserwählten , Auslagen für §?bst, Blumen Sckutolade;
Bananen und Thmterbillets . Er verlangt ferner eine Entschä¬
digung con 3000A für in der Unterhaltung mal der besagten
Dame aufgewendete 400 Stunden , die Stunde zu 7,50 A

General Viljoen verklagt. Der bekannte Burengeneral Ben
Viljoen, der augenblicklich aus der (Weltausstellung in St . Louis
den Besuchern di« BurenkäMpft vvrsührt , ist von seiner Frau,
die in Johannesburg lebt, verklagt worden . Im September 1890
heirachete er die Dame , die sich darüber beschwert, daß er sie
im Jahre 1903 böswillig verlieh und ihr bis zum Beginn dieses
Jahres nicht mehr als 9 Pfd . Sterling 10 sh pro Monat zum
Unterhalt für sie selbst und ihre drei Kinder anszahlen ließ.
Diese Süjmme setzte der General seit Beginn dieses Jahres auf
7 Pfund Sterling zurück, trotzdem in Johannesburg dieser Be-
toag für den Lebensunterhalt kaum ausreicht . Frau Viljoen er¬
fuhr, daß ihr Mann , von dessen Aufenthalt sie bisher nicht in-
formirt war , in St . Louis in Uebersluß lebt und sie verlange,
daß er sie mit seinen Kindern zu sich nimmt . Dem General
wurde vom Gericht befohlen, die Familie zu sich zu nehmen, wid»
rigen!falls man der Frau das Recht zuerkennen werde, sich schei-
den zu lassen, unter gleichzeitiger Verurtheilung des Generals
für den Unterhalt der Familie eine gerichtlich festzusetzende
«Summe zu bezahlen.

Ein Schwalbcnstreich. Im Aniwerpcner „Matin " erzählt ein
Naturfreund folgenden hübschen Zug aus dem Löben der Haus-
schwalibe: Ju d>er Rne Montevideo befinden sich zwei Schlwalben-
nester. Vor einigen Tagen fand ich auf dem Bürgersteig ein kaum
befiedertes Junges , dos ans dem Nleste gefallen war . Merkwür¬
digerweise lebte das kleine VögelchM noch, und ich ersann einen
Plan , ihn seinen Eltern wickerzugeben. Zn diesem Zweck füllte
ich ein Kästchen mit Watte , legte das Thierchen darauf und setzte
das Ganze auf den Balkonrand des Hauses , wo sich das Nest
befand. Es war 4 Uhr Nachwittags ; kurz darauf bemerkte eine
Skljralbe den werthvollen JnhAt des Kästchens, näherte sich
diescim und ries durch ihr Geschrei ihre Genossin herbei. N«M-
mehr entspann sich zwischen beiden eine Art Berathhng , worauf
sich die eine auf das Junge fefetc. um es zu erwärmen , während
die andere N«ahrnng holte. Folgenden Tages kehrte ich zu mei¬
nem Beobachilmtgsp osten zurück und fand zu mstaem nicht ge¬
ringen Erstaunen die beiden Schwalben wieder. Sie moichtM
alle Anstrengungen, den kleinen Vogel ans dem Nothnest zu ent¬
führen und wieder in ihr Nest zu schaffen, dos mindestens drei
Meter höher als jenes hing. Die eine Schwalbe hielt des Junge
am Halse, die andere am Fuße und nach vielM Versuchen gelang
den Thieren das Unternehmen , während ich -hnsn von Herzen
Glück wünschte. Offen gestanden hat nie etwas mich mehr auf¬
geregt und gefesselt, als dieser Vorgang . Das Keine Draim« bot
wahchast erschütternde Wendepunkte, und freudig begrüßte ich
sein« glückliche Lösung. Nftn ersieht daraus , daß es nicht nur
unter den Pferden „Äuge Hänse" gibt.

* WicSSltden. 31. Aunisl 1904
* Kurhaus . Hinsichtlich des heutigen großen Feuerwerks

im Kurgarten malchen wir daran ; aufmerksam, daß dasselbe etwa
um 9 Uhr abgebrannt werden dürste , weshalb sich möglichst recht¬
zeitiger Besuch des Kurgartens ümpfolen dürfte . Das Doppel-
kcnzert beginnt bereits um 8 Uhr.

* Die 33.* Wandervcrsammlung des Deutschen Photogra-
phen-Vereins wurde vom 22. bis 26. August 1904 iu Cassel ab-
gehalwn. Die unter dem Protektorate Ihrer Majestät der 5kai-
sirin stehende Ausstellung im königlichen Orangevieschloß war
gut besucht und zeigte vorzügliche Arbeiten . Ueber diese gibt der
Bevicht des Preisgerichtes demnächst Auskunft . Die Verhandlun¬
gen boten ein Bild des mergischen Vorwärtsstrebens , das sei¬
nen hervorstechlendstem AnsdMck in dem Plan der Gründung
einer allgem!einen deutschen Phetagrophenschnle für eine gute,
technische, praktische und wissen;chaftliche Ausbildung des Nach¬
wuchses fand. Ueber das neue Schutzgesetz wurde kurz berichtet.

Zur Herbeiführung eines einheitlichen schriftlichen Lehrvertra¬
ges für das Photographen -Gswerbe , den jetzt die Handwerks-

kampnern einheitlich für jeden Bezirk, gleichartig für alle Ge¬
werbe reglM müssen, seien Schritte bet der hohen Regierung ge-
tban . Die seitherigen Vorsitzendtn K. Schwier -Mpimar (I .) und
E . Sonntag -Dresden (II .) wurden wiedergewählt ; Dr . Franz
SchmEt -WentorPs als kooptiertes Vorstandsmitglied wurde be¬
stätigt. NU Een techmiffchen Errungenschaften mochtön bekannt
Vorträge : von Dr . Gbldstein lVereinigte Gelatin -, Gelatoid-
Folien- und Msiker-Jabriken A.-G . in Hanau a . M .) über die
Beriwendung gefärbter Gelgttahäute als LichMlter, voll Fr.
SchröderiBrandenburg a . H . über BlitzlichtaufitahmM in gro¬
ßen Räumen , die Brenndauer , die Oeffnungsdauer bei Moment-
Verschlüssen und die Messungen mit Hilfe einer besonderen Uhr
nach Tausendstel einer «Sekunde, des Sinop -Verfahrens von R.
Talbot °BMin , eines vereinfachten Lichtdruckes, der elÄtrischen
Jnpiter -Lamipe von Schmidt -Frankfurt a. M . der ,^ korrr"-
Celloidin-Popiere (Voltz, ;W>oiß u. Cie.-lStraßburg i. E .) und
deren Tönung , sowie des Tetranar (O . Simon in Dresden ).
Zur praktischen Anwendung unter schwierigen VerhAtnissen
boten die Ausflüge besondere Gelegenheit , nämlich Gmppenaus-
lahimen iim Oiktogon am Felset.Woß mit dem Herkules, auif
den Bergabhäugen um Hann .-Mümidem und von FesttasÄn.

* Dem Generalverband ländlicher Genoffenschaften für
Deutschland zu dkeuwied sind im Juni 1904 in den 12 Verbamds-
bezirken insgefajmlmt 26 Genossenschaften beigetreteu, 21 Spar-
nnd Darlehnskassenvereine und 5 Betriebsgenosienschasten. Ich
laufenden Jahre sind bis Ende Jum beigetreten : 199 Spar - und
Darle >hnskasfenv,ereine und 55 Betriebsgenossenschasten, zusam¬
men also 254 Genosfenschasten. Der Bestand betrug Ende Juni
1904 3907 Spar - und DarilehnSkassenvereine und 540 Betriebs-
genossenschaften, zusachchen 4447 Genossenschaften. Won den
8907 Svar - und Darlehnskassenvereinen sind 3818 der Landwirtih-
schaftlichen Central - Tarlchnskasse für Deutschland zu N« wich
als Aktionäre amgöfchlossen und halben sich bei ihr mit 8410
Aktien betlheilligt, worauf 8375000 JL  eingezahlt sind. Der Umsatz
oer Abtheilung Göldverkchr der Central ->Darlehnskass« betrug
im Monat Juni 1904 bei der Zentrale 32390000 A,  bei den 12
Fillialen 30644000 A,  zusammen also 63034000; der Jahresum»
schllag für di« gleiche Zeit betrug bei der Zentrale 108730000A
bei den Filialen 165503000 A, zusamMen also 274233000A Ws
Umsätze der Abtheilung Woremoerkehr waren im Momt Juni
1904 bei der Zentrale 11000 A, l ei den Filialen 2575000 A zu-
sanMem also 268M00^ A, tm laufenden Jahre bis Ende Juni
661000 A bei der Centrale 27753000 A zusammen also
28414000 A Die Umsätze der für die Betriebs - Ge-
nosisnlj-chasten in den 12 Berbandsbesirken bestehenden Landes¬
und der Provinzialgenossenschastskassen betrugen im Juni 1904
8417000 A, im laufenden Jahre bis dahin 54174000 A

* Soolbad Frankenhauscn (Kyffh.) Die Smdierenden des
hiesigm Kysshänser-Technikuchs haben einen Auftuf zur Erbau¬
ung eines BiÄmarckthusimes der deutschen Techniker ertasten.
Während das Kaiser Wilhelm -Denkmal der dmlschen Krieger
aus der Nordseite des Kysihäufergebirges sicht, ist gepsimt, den
Bistmarckthurtm auf eine der Südkuppen in der Nähe des bteff»
besuchten Soolbades Frankenhansen zu erbMem. Es dürste kei¬
nen geeignÄeren Platz als den lagMnmwvbMM Kyßfhaufer ge-
len für einen BismarckthnrM und dürfte der Aufruf wohl all¬
seitig begeisterte Zustimchung der deutschm TöchUiker findm.

Patentwesen . Unter A. Z . A. "0267 ist die ErsinduW : „Versah-
rat eisen'halchge Backwaaren herznstellen" des H-erwn K. A u fs-
berg  hier , Dorkstvaße, als Patent angenommen und öffchtlich
cusgeleg^ worden . — ,Waarenzci chcn->T )hutz wurde ertheilt un¬
ter Nr . 71415 aus : „Marke Finger " Herrn Karl Finger  zur
HerrenmWe hier . GebrauchÄmnster-Schutz wurde ercheilt un¬
ter Nr . 228708 auf : „Senkrecht eingesetztes wellenförchiges Ven-
tilationssittter für Kopsbodeckutgen" Herrn Leutnant O . v.
Bangeraw , St . Avold, ferner Herrn Emil Pistor Nachf. Eisens
gießerei in Gießen unter Nr . 230108 aus : "Kochherd ohne Rost
und Aschkasten für Feuerung mit einmal geschnittenen Hoh-
.fcheiten" nach System D . R . G . (IR. Nr . 145001 des Herrn Prof.
Dr . B . Borggreve  hier . Sammtliche Schntzrechte wurden
durch das Patentburmu Ernst Franke  Bahnl ofsstraße 16 hier,
erwirkt.

Gefdiäffliches.
„Es kommt Besuch!" N>ame.ttlich in kleineren Orten erweckt

diese Nachricht häufig gemischte Gefühle. Gewiß, der Besuch cm
sich ist willkouimen, aber die Hausfrau sorgt sich um das Re-
namee ihrer Küche, weil sie aus einen Besuch nicht einger.ichtet
ist. IJn solchem kritischen Fall aber erscheinen die verWedenen
MuiM -Erzeugnisse als zuverlässige Helfer . Im Umsehen ist mit
Mrgg 's Bouillon -Kapseln eine Taste trinkfertiger Bouillon
hergestellt. (Mer Maggis Suppen in Würfeln (Schutzmarke
„Krettzstern") hat , braucht wegen eines Tellers guter Suppe
nicht in Sorge zu sein. Mit IRwggis Suppen - und Speisew-
würze aber verbessert man sofort schwache oder verlängerte
Suppen , Gewüse , Saucen , Salate ufw. im Lberraschendsr
Mieiss., Kurzum , im Besitze der Maggi -Erzeugnisse kann man
jedtsm plötzlichen Besuch gewost erscheinen scheu.

?böt«üi-avbis Karl Schipper, §I UULUgldpilie . 31  Bheinstr . 31 . Tel. 2763.

Schluß Ende September!
- Sämmtlichc Herren-, Damen- und Kinder-Somincr urS Winter-

werden zu den billtche» Preisen
ausvcrkaust. 5764

R«r[ Mainzer Schnl-bazar,
Goldgasse 17.

Mehl, Kaffee, Thee, Kakao
in prima Qualität billigst.

Schmalz , garant . rein , Psd 43 Pfg.
Pflanzenfett „ 4 « „
Achten Emmenthaler „ ®ö „
Nene Holl . Bollherinfie p. St . 3 „

^ empfiehlt
Colonialmaaren-Consnmgeschast

Inh . IH. Knapp,
5655 28 Moritz st ratze 28.

Großer
EmaMewaren-Verkauf.
Von Dienstag , den 30 . Angnst bis Montag,

den 3 . September , abends , verkaufe ich nochmals
Friedrichstratze 47 , nahe der Schwalbacherstraße, eine»
Lt-aggon «maillirter Hans - und Küchengeräte in
bekannter Güte und zu bekannt billigen Preisen. 5745

D » Hermann Butroni
ans Wetzlar.

Gasthof „Zur Stadt Biebrich",
Albrechtstrasse 9.

Bringe meinen schönen schattigen Garten in
empfehlende Erinnerung. 1226

Achtungsvoll
Willi . Mräuniiig.

5629

Täglich frischen

Apfelmost
(Eigene Kelterei ) .

August Köhler,
Saalgasse 38:

Täglich frische»

5620

Apfelmost.
Apfelwein Kelterei ( Motorbetrieb)

Friedrich Fetter,
Aeldstratze 20.
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Ihr erster Roman.
Ans dem Tagebuch« eines BackfischeS.

Bon HanS Warnen ».
(Nachdruck«ertet « .)

Stromrande,  15 . Juli 18 . -
Losgelöst von dem erhebenden Umgänge mit meiner

Buseufreundin Käthe Diedrichs, weile ich nun schon seit einer
Lloche in dem Ostseebade Stromrande und langweile mich
hier fürchterlich, was — wie unser Hausarzt , der Sanitäts¬
rat Pfeiffer , behauptet — für die Nerven außerordentlich
wohltuend sein soll. Aber was kümmert mich der Ausspruch
eines alten , unverbesserlichen Junggesellen , der für die idealen
Regungen und poetischen Gedanken einer noch nicht von der
Prosa " des Lebens angekränkelten Mädchenseele nicht das
geringste Verständnis besitzt. Ueberdies bin ich, trotzdem ich
mir die umfassende Bildung einer höheren Tochter angceignet
habe, durchaus nicht nervös . Wie wäre es mir auch wohl
sonst möglich geworden, meine teuren Eltern davon zu über¬
zeugen, daß meine Erziehung für die Gesellschaft vollendet
und daher mein ferneres Bleiben in dem Pensionate der
verwitweten Frau Doktor Blumenfeld überflüssig sei. Und
doch kann ich nur mit einer gewissen Rührung an jen-
schöne Zeit zurückdenken, wo die Frau Doktor Blumen?
seid, welch« wir wegen ihres überschlankcn Wuchses nur
die Hopfenstange nannten , sich redlich mit ihren Zöglingen
abquälte , und wir ihr zum Danke hierfür das Leben durch
allerlei kleine Bosheiten zu versüßen suchten. . . .. Tempi
passati ! Vergangene Zeiten ! Sie liegen hinter mir , und
vor meinem Auge breitet sich die Zukunft aus . Was birgt
sie für mich in ihrem dunklen Schoße? Ich weiß es nicht
und will darüber auch keine tiefsinnigen Betrachtungen an-
stellen, denn von vielem Nachdenken wird man häßlich. . .
Du lieber Himmel ! wenn ich bedenke, welche Kämpfe und
wie viel Tränen es mich gekostet hat , entgegen den Ein¬
wendungen Papas und Mamas , meine Entlassung aus dem
Pensionate durchzusetzen, — dann , ja, dann komme ich mir
selbst, trotz meiner 16»/s Jahre , schon recht erhaben vor.
klm so mehr muß es n;ich daher kränken, daß man mich
noch immer als unmündiges Wesen behandelt . Papa nennt
mich auch jetzt noch sein großes Kind, obgleich ich doch schon
seit 11,4 Jahr lange Kleider trage . Mama glaubt ein ver¬
dienstliches Werk zu tun , wenn sie mir auch hier in Strom-
cande einen Privatkursus in der Anstandslehre gibt . Sie
findet an meinem Gange , meinen Manieren , meiner Hal¬
tung bei Tische stets etwas auszusetzen und hofmeistert mit
zroßem, einer besseren Sache würdigerem Eiser an mir
herum. Und nun gar meine Schwester Anna ! Früher , als
sie noch nicht Braut war und ihren Lebenszweck in dem Be-
Inche der Bälle , des Theaters und der Konzerte fand, nahm
fie nur in den Ferien , wenn ich aus dem Pensionate zum
Besuch nach Hause kam, von meinem<Dasein hin und wieder
flüchtig Notiz. Seitdem sie sich aber mit Dr . Arthur Schau-
mann — einem jungen Arzte, den ich unausstehlich finde
und zu dessen Patientinnen ich nie gehören werde — verlobt
hat , scheint sie das lebhafte Bedürfnis zu empfinden, mich
zu einem ebenso vollkommenen Wesen, als sie selbst ist.
umzuwandeln. Ich setz« natürlich ihren darauf abzielenden

Bemühungen einen lebhaften Widerstand entgegen und kan»
auch mit einer gewissen Genugtuung konstatieren, daß Annas
Erziehungsresultate bis jetzt bei mir gleich Null gewesen
sind und sich niemals über diesen Thermometerstand er¬
heben werden . Hoffentlich sieht meine Schivester, welche ja
nur drei Jahre älter als ich ist, dies selbst ein und wen¬
det ihre liebevolle Aufmerksamkeit unserem teuren Bruder
Emil zu, um an diesem ihr unleugbares pädagogisches Talent
zu erproben . Sie würde sich dadurch um uns alle ei»
großes Verdienst erwerben , denn der Junge steckt voller
Unarten und ist, — wie Mama sagt , wenn sie sich gebildet
ausdrücken will — das enfant terrible unserer Familie.

Unser Leben in Stromrande fließt sehr ruhig dahiiu
Keine Aufregungen , keine interessanten Ereignisse und Pi-
kanten Zwischenfälle, selbst nicht einmal eine Verlobung
ist bisher hier zustande gekommen. Die Badegesellschaft setzt
sich nach dem Ausspruche Papas aus äußerst soliden Ele¬
menten zusammen. Extravagante Erscheinungen fehlen ganz,
ebensowenig begegnet man aufsallenden Toiletten , weder auf
der Promenade , noch an der Table d'hüte, und den meisten
älteren Badegästen liest man ihre Rechtschaffenheit schon auf
zehn Schritte Entfernung vom Gesicht ab . Dazu kommt noch,
daß in Stromrande ein wirklich schrecklicherMangel an
jungen Herren herrscht, so daß die Tanzabende , welche all-
wöchentlich einmal im Kurhause stattfinden , sich durch die
größte Langeweile auszeichnen. Stromrande ist, mit einem
Worte gesagt, außerordentlich harmlos . Papa und Mama
haben wir deshalb auch die größte Bewegungsfreiheit ge-
stattet , die ich. selbstverständlich nach Kräften ausnutze. Anna
suchte freilich anfangs auch hierüber die schützenden Fittiche
der älteren Schwester auszubreiten ; sie wollt« mir auf meinen
Spaziergängen durch die schönen Anlagen, von denen Strom¬
rande an der Landseite umgeben wird , ihre schätzenswerte
Gesellschaft aufdrängen und meinen Verkehr mit mehreren
jungen Mädchen, die gleich mir erst vor kurzem aus der
Aufsicht einer engherzigen Jnstitutsvorsteherin entlassen sind,
kontrollieren . Doch die Attentate aus meine Selbständigkeit
sind selbst dem guten Papa , bei dem ich mich beschwerte,
zu arg geworden, und er hat Anna einen Verlveis erteilt.
Seitdem sucht sie mir nun aus andere Weise ihre Uebec-
legenheit im Verkehr mit Menschen zu beweisen. So flüsterte
sie mir noch gestern an der Table d'höte, als der Nach¬
tisch herumgereicht wurde , zu, ich möge nicht einen so aus-
fälligen Appetit nach Vanilleeis entwickeln. Selbstverständ¬
lich beantwortete ich diese Ermahnung damit , daß ich mir
eine zweite, nicht zu kleine Portion meiner Lieblingsspeise
nahm . Anna wurde hierüber vor Zorn ganz rot im Ge-
sicht und warf mir einen vernichtenden Blick zu. Auch
Mama , auf die meine ältere Schwester leider einen große»
Einfluß ausübt , hatte für mich ein mißbilligendes Kopf-
schütteln, während Emil, der hoffnungsvolle jüngste Spröß-
ling unserer interessanten Familie , mir mit neidischem Grin¬
sen auf den Teller sah, als ich mit bewundernswertem Gleich,
mut meine Portion Vanilleeis verzehrte und dabet über-
legte, ob ich nicht der zweiten Auslage eine dritte folgen
lassen sollte. Es kam aber nicht dazu, weil die Tafel aus-
gehoben wurde. x
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Hebe pflegte meine frühere &efchirittStebrerin , baä an bet
Grenz « bc» Mittelalters ftelfenbe tfräutein Slmalie Stiele-
busch, diesen unergründlich tiefsinnigen Ausspruch zu tun.
Wenn sie ihren unaufmerksamen Schülerinnen eine lang,
stielige und mit vielen Zahlen verbrämte Begebenheit aus
der Geschichte vortrug . Aber nicht nur im Leben der Völker,
auch i,n Dasein einzelner Menschen vollziehen sich bedeutsame
Tatsachen nicht ohne gewisse Vorzeichen, und bei Betrachtung
dieser Erscheinung, die uns einen tiefen Blick in die geheim-
nisvo le Werkstatt des menschlichen Geistes tun läßt , zieht
ein banges Ahnen durch unsere Seele . . . Uff! Der Satz
wäre glücklich zu Ende gebracht. Freilich verstehe ich das
was ich soeben geschrieben habe, selbst dann nicht, wenn ich
es auch noch so aufmerksam durchlese, aber das geniert
keinen großen Geist; es klingt so gelehrt , nun , ein bischen
gelehrter Unsinn macht sich in dem Lagebuche eines jungen
Mädchens, das die höhere Töchterschule besucht hat , immer
recht nett . Doch genug hiervon ! Das Ereignis , welches in
die Oede des Stromrander Badelebens etwas Abwechselung
brachte und für mich vielleicht von epochemachenderWirkung
sein wird , trat am letzten Sonnabend Nachmittag in die
Erscheinung. Mama hielt gerade ihren kleinen Beroauuugs-
schlummer, während Anna und ich in der Veranda vor
unserer Wohnung saßen und uns die Zeit mit Handarbeiten
vertrieben . Ringsum herrschte tiefe Ruhe, und von fern
her klangen die Töne der Musik aus dem Garten des Kur¬
hauses zu uns herüber und mischten sich in das Rauschen des
Meeres , das im hellen Sonnenglanze sich vor unseren Augep
ausbreitete . Anna war heute ausnahmsweise nett zu mir.
Sie hatte kurz vor Tisch von ihrem Bräutigam einen Brief
erhalten , in welchem dieser ihr mitteilte , daß er von der
Anfsichtsbehörde des Krankenhauses, bei welchem er als erster
Assistenzarzt tätig ist, sich einen vierzehutntigen Urlaub er¬
wirkt habe, den er in Stromrande verleben wolle. Anna
befand sich infolge dieser Nachricht in rosiger Stimmung,
sie plaudert « mit ,nir über die nahe bevorstehende Ankunft
ihres Schatzes, und da Anna wirklich reizend sein kann, wem
sie nur will , so gab auch ich mich von der liebenswürdiger
Seite , und kein Mißton störte unsere Unterhaltung . Aber
leider scheint es in den Sternen geschrieben zu stehen, dafj
die Streitaxt zwischen uns Schwestern nicht lange vergraben
bleiben kairn. Nachdem Anna das Lob ihres Schatzes in
allen Tonarten gesungen hatte , fragte sie mich lachend, ob
ich mir nicht auch bald einen so vortrefflichen Bräutigam
kmschaffen wolle.

Ich wurde darüber verstimmt, weil ich recht gut wußte,
jfl (3 ihre Frage nur ein übermütiger Scherz sein sollte.

„Nun, " fuhr meine Schwester fort , als ich noch immer
schwieg und sah mich mit ihren dunkelhlauen Augen prüfend
an . „Du läßt meine Frage unbeantwortet . . . Else! Else!"
sie drohte lachend mit dem Finger . „Dein Benehnien kommt
mir sehr verdächtig vor. Du wirst Dein kleines Herz doch
nicht schon an Deinen Tischnachbar bei der Table d'hote, den
Primaner Hans Seuberlich , verloren haben ?"

Ich bin gewiß keine boßhafte Natur , sondern verfüge
vielmehr — wie mir Frau Doktor Blumenfeld in der deut¬
schen Aufsatzstunde oft seufzend versichert hat , über einen
ansehnlichen Fond von Phlegma , aber die spitzfindige Be¬
merkung Annas brachte doch mein Blut in Wallung.

„0 , ich merkte wohl ihre Absicht, sie wollte mir unter
dem Deckmantel eines harmlosen Scherzes wieder einmal zu
Gemüt führen , daß ich, wie in allen anderen Dingen , so
auch in Herzensangelegenheiten , noch unmündig sei. Daher
thr Hinweis auf Hans Seuberlich , diesen unreifen Schul¬
jüngling , der die schönste Aussicht hat , durch das Abiturienten¬
examen zu fallen und welcher mir eifrig die Cour schneidet,
obgleich ich ihn mit aller mir zu Gebote stehenden Kälte
behandle . ,

„Mach' keine schlechten Witze, Anna, " rief ich darum er¬
regt . „ Im übrigen wird und muß es Dir genügen, wenn
ich Dir erkläre, daß ich mich niemals verheiraten werde."

„Und darf man die Gründe Deiner Abneigung gegen dag
stärkere Geschlecht erfahren , Prinzessin Kieselherz," spotteteAnna weiter.
.. „Weil mir das Schreiben von Liebesbriefen ein Gräuel
ist und ich mein ganzes Taschengeld nicht zum Frankieren
dreser Briefe verwenden möchte, scheint es doch fast, als ob
e,n Brautpaar ohne eine lebhafte Korrespondenz nicht leben
könne," fügte ich spottend hinzu und gab damit meiner
Schwester den mir vorhin erteilten Hieb zurück, denn sie
gehört zu tzen treuestech Kunden der Post, und eg vergeht

feiten ein  Tag , an welchem  STimo « nl» Ihr Br8utigam fUlg
nicht  schreiben . Bei einem so regen . Briefwechsel muß j»
bie  Post reich werden.

Ueber die Züge meiner Schwester war bet meiner letzten
Aeußerung ein Schatten geflogen ; sie hatte jedenfalls eine
heftige Entgegnung auf den Lippen, mußte aber dieselbe
für sich behalten , da es an der Tür der Veranda pochte
und auf mein laut gerufenes „Herein !" unsere Hauswirtin,
die würdige Gattin des Fischers -Peter Klasen, in di« Veranda
trat . Frau Klasen führt , wie ich gleich am Tage unserer
Ankunft in Stromrande mit sicherem Scharfblick erkannt habe,
das Regiment in der Ehe, sie besitzt einen sehr scharf aus¬
geprägten Erwerbssinn und betrachtet die Fremden als einen
Schwamm, den man bis zum letzten Tropfen auspressen muß.
In ihrem Hause ist während der Saison jeder Winkel bis
zum Dach« hinauf an Badegäste vermietet , sie selbst und
ihr Mann hausen dann auf dem Hose in einem Raume,
über dessen ursprünglich « Bedeutung ich mir bisher noch
nicht klar geworden bin, der aber einer Höhle sehr gleich
sieht. Damit dürfte der Beweis erbracht fein, daß es auch
in der Gegenwart noch Höhlenbewohner in Deutschland gibt.

Frau Klasen war, als sie durch ihr Erscheinen unser
Gespräch störte, augenscheinlich guter Laune. Ihr rundes
Gesicht strahlte förmlich vor Vergnügen, als sie sich auf
den ihr von Anna angebotenen Stuhl niederließ und uns
mitteilte , daß sie soeben das letzte bis jetzt noch leerstehende
Logis an einen Badegast vermietet habe.

„Und nun raten Sie 'mal, Fräulein, " fügte sie, sich
ait mitchj wendend, hinzu, „ wen Sie als. Flurnachbarn be¬
kommen werden ?"

„Das kann ich unmöglich wissen, Frau Klasen," ant¬
wortete ich lachend. „Hoffentlich keine alte Jungfer oder keinen
griesgrämigen Junggesellen ."

„Darüber können Sie sich beruhigen , Fränleinchen,"
meinte unsere biedere Hauswirtin mit listigem Augenblinzeln
„Der neue Mieter ist ein schöner junger Mann , der noch
keinen Verlobnngsring am Finger trägt und von sehr vor-
nehmer Herkunft sein muß ."

„Woraus schließen Sie das ?" mischte Anna sich in da»
Gespräch. —

„Weil er mit mir über den Preis der Wohnung gar nicht
gehandelt und die Miete schon für die ganze Saison im
voraus bezahlt hat, " entgegnete die Gefragte mit vielem
Selbstgefühl.
. ä Ult  UCfl «OCll
des Menschen nur nach dem eitlen Mammon beurteilt , ein
sehr beweiskräftiges Zeugnis für die hervorragende gesell-
sellschaftliche Stellung ihres neuen Hausgenossen. In wel¬
chem unvorteilhaften Lichte mußte ihr dann aber Papa er-
schienen sein, da er mit Frau Klasen über den Mietspreis
unserer Wohnung erst handelseinig geworden war , nachdem
sie ihre unverschämt hohe Forderung ermäßigt hatte.

Auch Anna schien zu derselben Schlußfolgerung wie ich
gelangt zu sein; sie warf Frau Klasen einen recht un¬
freundlichen Blick zu, der diese über die Kränkung genügend
aufklärte , welche sie soeben den Töchtern eines königlichen
Domänenpächters , welcher sich ins Privatleben zurückgezogen,
und wegen seiner Verdienste um die Landwirtschaft von
dem Landesherrn den Titel eines Oekonomierat erhalten
hat , zngesügt hatte . Es entstand eine längere peinliche Pause
die von mir mit der Frage : „Wie heißt denn der neue
Mieter ?" unterbrochen wurde.

Die Fischerfrau zuckte verlegen die Achseln. „Ja , wenn
ich das nur erst selbst wüßte," sagte sie ziemlich kleinlaut.

„Vielleicht ist es ein Prinz , der im strengsten Inkognito
nach dem stillen Stromrande gekommen ist und hier seine
von den Strapazen der Wintersaison angegriffenen Nerven
kräftigen will, " spottete Anna.

„Oder es ist ein berühmter Dichter, der am Strande
der Ostsee mit den Meereswellen Zwiesprache zu halten ge¬
denkt," sekundiert« ich meiner Schwester^

^rstanr > unsere Anzüglichkeiten offenbar
Nicht. Sie schüttelte einige Male gravitätisch ihr Haupt und
holte dann aus der Tasche des Kleides eine elegante Visiten-
karte hervor, die sie Anna mit den Worten hinreichte:
ick ‘fL ff metn  zurückgelassen , damit
tch ihn auf dem Badebureau anmelden soll. Aber ich kann
L,«Jff r“nbt fä* n, Namen auf den Karten nicht, lesen und
zu ? erchu?sLen." Htten' mir  die ' Inschrift

_ (Fortsetzung folgt .)_
Tel. 3046 . Photographie 0. H. Schiffer , Taunusstr. 4
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Denkspruch.
tt >as ist Ce£>cn ? f ;oI)ter Lchauoi,
<£in Gedicht, ein Schatten kaum!
Wenig kann das Glück uns geben;
Denn «in Traum ist alles kleben,
ünd die Träume selbst sind Traum.

(Laldevon, „ Das Leben ein Traum.")

*

Die Verschwörung.
Historische Novellette von Paul Zunk.

(Schluß .) (Nachdruck verboten .)

Der Kavalier und der alte Haudegen schlossen sich jedes-
mal in dem Zimmer des Hausherrn einige Stunden lang
ein und hielten geheime Zwiesprache miteinander . Erst gegen
Mitternacht verließen die seltsamen Gäste das Haus wieder,
um bald darauf in der Dunkelheit zu verschwinden.

Raoul hatte die unbestimmte Empfindung , daß sich hier
ein wichtiges Geheimnis verbarg , dessen Entschleierung viel¬
leicht Bedeutung für ihn gewinnen konnte. Aber wie sollte
er zum Ziele gelangen , angesichts der großen Vorsichts¬
maßregeln , welche die Männer jedesmal trafen ? Schon mehr-
fach hatte er versucht, ihre Gespräche zu belauschen, es war
ihm aber unmöglich , in die Nähe des verschwiegenen Ge-
maches zu gelangen.

In dieser Verlegenheit kam ihm Gott Amor zu Hilfe.
Der alte Vlamländer hatte eine Tochter, ein hübsches, kokettes
Mädchen , welches ihm täglich das Mittagsmahl auf seinem
Zimmer servierte , und das schon mehrfach versucht hatte,
ein Gespräch mit ihm anzuknüpfen . Bisher hatte er sich, da
sich seine Gedanken nur mit seiner treuen Angela beschäf¬
tigten , diesen Versuchen gegenüber ablehnend verhalten ; nun-
mehr aber änderte er seine Taktik, machte dem Mädchen
den Hof und erklärte ihr schließlich seine Liebe.

Die etwas beschränkte Ninette traute seinen Schwüren
und ließ sich arglos von Raoul ausforschen . So erfuhr die¬
ser, daß ihr Vater , der in seinem Heimatlande den Ruf
eines großen Gelehrten genoß , nicht gerade zu dem Zweck
nach Paris gekommen war , um eine Fremdenpension zu er-
richten , sondern daß ihn ganz andere Dinge beschäftigten.
Worin diese bestanden, das konnte ihm Ninette nicht sagen,
da ihr Vater völliges Stillschweigen darüber beobachtete.
Dagegen wußte sie ihm zu erzählen , daß der alte Herr ein
ehemaliger Offizier , Namens Lertreaumont , der' schöne
Kavalier aber ein Chevalier von Rohan , sei.

Raoul erinnerte sich, als er den Namen hörte , daß ein
Mitglied dieser Familie , die Herzogin von Chevreuse , in
der Jugend des Königs die Heldin des Frondeaufstandes
gewesen war , und dieser Umstand erweckte den Verdacht
in ihm , daß es sich hier vielleicht um eine neue Ver¬
schwörung gegen den König handle . Er mußte sich hierüber
Gewißheit verschaffen , und unter allen Umständen versuchen,
die geheimnisvollen Gäste bei ihren "Gesprächen zu belauschen.

Es bedurfte seiner ganzen Ueberredungskunst , um Ninette
zu bewegen , ihm dazu Gelegenheit zu verschaffen, denn bas
Mädchen hatte große Angst vor dem Jähzorn ihres Vaters,
der trotz seiner siebzig Jahre noch das Feuer eines Jüng-
lings besaß. Nur durch das Versprechen, bei dem Vater
um ihre Hand anhalten zu wollen (er entschuldigte diese
Handlungsweise mit dem Satze Loyolas : „Der Zweck heiligt
die Mittel "), erreichte es Raoul , baß sie ihn einige Abende
heimlich in eine kleine Kammer einließ , die an das Ar¬
beitszimmer des Gelehrten grenzte.

Was er hier vernahm , ließ seine schlimmsten Ahnungen
zur Gewißheit werden . Es handelte sich tatsächlich um eine
Verschwörung , wie sie kühner und gefährlicher nicht gedacht
werden konnte. Der Plan , Lessen Urheber der alte Holländer
war , Ling dahin , König Ludwig vom Throne zu stoßen
und Frankreich zur Republik zu machen!

Raoul beabsichtigt« im ersten Schreck, der Regierung
sofort Mitteilung hiervon zu machen, doch sagte er sich

bei späterer Ueberlegung , daß es vorteilhafter für ihn sein
dürfte , erst noch näher « Einzelheiten auszukundschasten . Auch
dies gelang ihm mit Hilfe des verliebten Mädchens , und so
hatte er schließlich — nach Ueberwindung außerordentlicher
Schwierigkeiten — noch folgendes sestgestellt:

In einer Schneiderwerkstatt in Brüssel wurde Tag und
Nacht an Uniformstücken für eine Kompagnie falscher Gar-
drsten gearbeitet , die den König in seinem Versailler Schlosse
überfallen , gefangen nehmen und nötigenfalls ermorden
sollten . Ter Dauphin sollte auf einer Wolfsjagd in der
Normandie mit Hilfe der dort verschworenen Adeligen ge¬
raubt und außer Landes gebracht werden , um ihn als
Geisel bis zur weiteren Regelung der Dinge in Haft zu
behalten.

Der ganze verwegene Plan war im Einverständnis mit
der holländischen Regierung und der spanischen Statthalterei
in Brüssel entworfen . Diese sollte Geld und Soldaten her¬
geben , während die Holländer die Hafenstadt Quillebeuf an
der Mündung der Seine überrumpeln sollten.

Wie Raoul weiter aus aufgefangenen Briefen und zer¬
rissenen Konzepten feststellte , war der Chevalier von Rohan
von dem schlauen Holländer dazu ausersehen , sich an die
Spitze der verräterischen Bewegung zu stellen . Der Chevalier
war gern darauf eingegangen , da er bei dem König in
Ungnade gefallen war und die Herrschaft in der Bretagne
als Belohnung erhalten sollte.

Aus verschiedenen Anzeichen ersah Raoul , daß die Ver-
schwörung zum Ausbruche reif war ; es galt also , schnell
zu handeln , wenn er den ungeheuerlichen Plan verhindern
sollte . Als geeignetstes Mittel dazu erschien ihm die schleunige
Benachrichtigung Anceaus , der, dank seiner Vertrauens¬
stellung bei Hofe, am leichtesten die Wege zu finden wußte,
um den Verrätern in den Arm zu fallen.

Raoul war überglücklich ! Neben der Gewißheit , seinem
Könige einen unschätzbaren Dienst zu leisten , und der Hoff¬
nung , dafür reichlich belohnt zu werden , erfüllte ihn der
Gedanke mit hoher Freude , daß nun auch Anceau seinen
Widerstand aufgeben und ihm Angelas Hand nicht länger
verweigern würde . -

Als er zu später Abendstunde im Hause des Kabinetts-
Sekretärs Einlaß begehrte , mußte er freilich zunächst lange
parlamentieren , ehe ihn Anceau vorließ . Dieser wollte sich
eben zur Ruhe begeben und war daher doppelt ärgerlich
über Raouls Besuch. Kalt und förmlich empfing er den
Offizier . Als dieser aber von seiner furchtbaren Entdeckung
berichtete und Anceau die ganze Tragweite derselben be¬
griff , da verwandelte sich seine Gleichgültigkeit in die ge-
spannteste Aufmerksamkeit , und seine Abneigung gegen den
Offizier wich der ungekünstelten Bewunderung.

Eifrig berieten nun beide Männer die zu unternehmen-
den Schritte.

„Heute ist es leider schon zu spät, " sagte Anceau , „aber
morgen mit dem frühesten führe ich Sie , Herr von Nozelle,
zu dem Marquis von Louvois , dem Staatssekretär des
Kriegsdepartements . Er ist der richtige Mann dazu , die
ruchlosen Verschwörer gegen die geheiligte Person Seiner
Majestät unseres allergnädigsten Königs unschädlich zu machem
Sie sind natürlich mein Gast, ich lasse Sie nicht wieder
in die Verbrecherhöhle zurück."

„Nicht doch, Herr Anceau, " wehrte der Offizier be-
scheiden ab.

„Nein , nein , Herr von Nozelle , Ihr Leben gehört jetzt
dem Staate , um dessen Sicherheit Sie sich ein unsterbliches
Verdienst erworben haben . Wie leicht könnte Sie der Dolch
eines Meuchelmörders treffen ! Sie bleiben so lange unter
meinem Dache, bis keine Gefahr mehr vorhanden ist !"

Nozelle nahm das unerwartete Anerbieten um so freudi¬
ger an , als er inzwischen erfahren hatte , daß Angela auS
dem Kloster wieder in das Vaterhaus zurückgekehrt war.
Welch ein beseligendes Gefühl , unter demselben Dach« mit
dem geliebten Mädchen weilen zu können, nachdem er
monatelang von ihr getrennt gewesen war . Wie drängte es.
ihn , zu ihr zu eilen und sie in feine Arme zu schließen!
Allein die Klugheit gebot ihm , seine Sehnsucht zunächst noch



zu zügeln und das Wohlwollen des Vaters nicht gleich
wieder zu verscherzen. Es mußte sich ja in den nächsten
Tagen Gelegenh '.t bieten , Angela zu sehen und zu sprechen.

Als er siä in dem ihm angewiesenen Zimmer zur
Ruhe begab, kc,.nte er sobald den Schlaf nicht finden . Die
Ereignisse des Tages , die bevorstehende Audienz bei dem
Minister beschäftigten seinen aufgeregten Geist noch lange,
allmählich aber machte doch die Natur ihre Rechte geltend,
und er entschlummerte, cingewiegt durch Träume künftigen
Glückes.

Am nächsten Morgen — es war am 31. August 1674
erschienen Anceau und Nozelle im Hotel des Ministers,
Marquis von Louvois, und suchten eine Audienz bei
ihm nach. Schon nach einer Stunde eilte Louvois zum
Könige, ein Kabinetsrat wurde abgehalten und gleich dar-
auf empfing der Gardemafor Graf Brisfon den Befehl, sich
bereit zu halten , um einige wichtige Verhaftungen vorzu¬
nehmen. Es war ein merkwürdiges Zusammentreffen , daß
Rozelles Enthüllungen einen Tag später durch eine von
London eingelausene Staatsdepesche bestätigt wurden!

Still und geräuschlos schritten die Beamten des Königs
zur Verhaftung der Verschwörer. Als der Chevalier von
Rohan am 11. September in Versailles der Messe des
Königs bcigewohnt hatte und eben die Kapelle verlassen
wollte, umringten ihn mehrere als Hofkavaliere verkleidete
Soldaten unter Anführung des Majors Brisson, der ihn
für verhaftet erklärte und in einem geschlossenen Wagen
in die Bastille brachte.

Ter Holländer van den Enden war glücklich nach
Brüssel gekommen, wo er seine Tochter bei Verwandten
unkergebracht hatte , dann aber unvorsichtigerweise wieder
nach Paris zurückgekehrt. Kurz vor den Toren der Stadt
wurde er in einem Gasthofe verhaftet , in dem er in einer
Verkleidung abgestiegen war . ,

Der dritte der Verschwörer, Latrsaumont , sollte in
Rouen verhaftet werden, wohin er sich begeben hatte , um
den Handstreich gegen den Dauphin vorzubereiten . Man
überraschte ihn gleichfalls in einer Herberge ; doch als die
Häscher Hand au ihn legen wollten , griff er nach einer
Pistole und feuerte auf sie, . worauf ihm die Soldaten
einige Kugel in den Leib jagten . Sterbend wurde er
in den Justizpalast gebracht, wo man ihm ein Geständnis
abzupressen suchte. Latrsaumont aber war nicht dazu zu
bewegen, er verhöhnte die Richter und riß in einem un¬
bewachten Augenblick den Verband von seinen Wunden.
Gleich daraus starb er an Verblutung und nahm sein Ge¬
heimnis mit in das Grab.

Schon am 26. September begann der Prozeß gegen
den Chevalier von Rohan , den alten van den Enden, und
ihre Mitverschworenen, den Chevalier von Preau und eine
Frau von Villars . ; Alle vier wurden zum Tode ver¬
urteilt und am 24. Oktober auf dem Bastilleplatz öffent¬
lich hingerichtet. Sämtliche Verurteilten gingen helden¬
mütig in den Tod , und damit war das an aufregenden
Momenten reiche Drama abgeschlossen, das unter dem
Namen „das Rohan 'sche Komplott " in das Buch der Geschichte
eingetragen ist. Rozelles Schicksal hatte , wie er es geträumt,
eine entscheidende und für ihn im höchsten Grade glückliche
Wendung genommen. Das große Verdienst, das er sich um
den König und sein Haus erworben hatte , brachte ihm
hohe Ehren ein. Der König ernannte ihn in den schmei¬
chelhaftesten Ausdrücken zum Kommandeur seiner Leibwache,
womit ein hohes Einkommen verbunden war . Den Gipfel
feines Glückes bildete für ihn jedoch die endliche Vereini¬
gung Mit seiner treuen Angela, in welche Anceau natürlich
jetzt mit Freuden einwilligte . Auch Madame Sylvestre hatte
nichts mehr dagegen einzuwenden. Bei der Hochzeit, die
sehr glänzend gefeiert wurde , gab der König seinem Lebens¬
retter noch einen besonderen Gnadeubeweis , indem er dem
jungen Paare ein prächtig ausmöbliertes kleines Hotel zum
Geschenk machte. — — — W

G-dankenspIttl-r ehtea  lachenden Phttaf- phen.
- 'Dis Neugier ist immer tätig, wachsam und energisch. Ls ist

deshalb unbegreiflich, wie man van „müßiger" Neugier sprechen
kann ^

Wie überrascht würden wir sein, wenn wir uns selbst so sehen
könnten wie uns die andern sehen; aber wie überrascht würden erst
die andern sein, wenn sie uns so sehen könnten, wie wir selbst
uns sehen. m

3it der Bibel steht zwar nicht ausdrücklich geschrieben, daß
eln Mann nicht zwei Frauen haben darf ; aber die Bibel sagt:
„Niemand kann zween Herren dienen," - - '

König „ Lustik" im Arrest . Bekannt ist die Strenge, mit
welcher der gewaltige Napoleon Bonaparte seine Brüder, die
er zu Königen gemacht, behandelte, sobald sie es wagten, den
Befehlen ihres Herrn und Meisters nicht blindlings zu gehorchen.
Bor allem war in dieser Hinsicht hervorragend, folglich sehr
schlecht augeschrieben, der berühmt-berüchtigte: „Morgen wieder
lustik!", d. h., der stets lebenslustige König Jerome von West¬
falen, weshalb kein Schreibebrief seines kaiserlichen Bruders, keine
Depesche nach Kassel, seiner lustigen Residenz, gelangte, ohne ir¬
gend einen tüchtigen „Rüffel" zu überbringen.

Lines schönen Tages zeigte Jerome seinem Bibliothekar, dem
geistvollen Schriftsteller pigault tebrun , eine solche Depesche, die
ihn besonders stark abkanzelte, und dieser gab ihm den mehr
wohlgemeinten als guten Rat, sich doch nicht wie ein Kind be¬
handeln und kommandierenzu lassen, sondern dagegen mit aller
würde eines Herrschers aufmtreten.

„Sehr wohl!" erwiderte der lustige Jerome . „Wer aber
soll den Brief schreiben? — Ich doch nicht etwa! — Lntwerfen
Sie ihn nur selber!"

Das tat denn der Mann der Feder auch. Doch Bonaparte
war nicht so leicht zu täuschen — er kannte seine Pappenheimer.
Durch den General Rapp schickte er seine Antwort, die folgender¬
maßen lautete: „Der König, mein Bruder, hat zwei Tag- Arrest
in seinem Palast, und der Schreiber des „ungezogenen" Briefes
soll auf zwei Monate auf die Festung geschickt werden."

Da hatte denn Jeder sein Teil, und mit militärischer Pünkt¬
lichkeit vollzog die Strafe sich auch an den beiden Uebeltätern.

Zu wenig Stühle . Auf einem Spazierritt begegnete
Friedrich der Große am frühen Morgen in der Nähe von Potsdam
einer von Berlin kommenden Lqnlpage, in welcher einer seiner
Generale saß, von dem «r wußte, daß er viele Schulden hatte.
„Mein lieber General," redete er ihn an, „wo will Sr denn schon
so früh hin?" „Nach Potsdam, Majestät ich will mich heute mit
meinen Gläubigern auseinander setzen!" „Nun, da hätte Lr ruhig
in Berlin bleiben sollen, denn in Potsdam findet Lr schwerlich so
viele Stühle!"

Der Schalk im Auslände.
Der Traumdeuter.  Herr weinheld : „Glauben Sie

an Träume, Herr Lachmann?"
Herr Lachmann: „Aber sicher."
Herr weinheld : „was bedeutet das denn, wenn ein ver¬

heirateter Mann träumt, er wäre ein Junggeselle?"
Herr Lachmann: „Das bedeutet daß er bei seinem Lr-

wachen einer großen Enttäuschung entgegengeht. "
Lhccago Post.

*

Die schar nnige Freundin.  Llse : „Du hast wohl
gestern abend Herrn Sxangler einen Korb gegeben?"

Klara : „woher weißt Du das denn?"
Llse: „Ich vermute nur. Herr Sxangler erzählt« mir heut«

morgen, er wäre npch einmal mit einem blauen Auge davon
gekommen." „ .

Tharwari.
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Unr nach Verdienst.
Als jiirjeft kt Zar Befc-ra einen Schn,
Ga nanMe hernieder New russischen Dhron
(s u Leidensrogcm ganz ungewohnt.
Bei Hofe tcutfcia wohl nichnmid verschont
Ach stanme. Noch halb' ich geglaubt bis zur Zeit
Daß nmn nur dem einen Orden verleiht,
Der sich verdient gomacht durch die That.
tzst's anders denn im russischen Staat?
sO'enn endlich dcch ein , Puimzlein erschien,

Ats schon die Hossnung ichjwand langsam dahin,
Iist 's ein Verdienst der Andern etwa?
Der Orden gehört Para und MtzmaMau - Miau.

Wie Amtsrichters zu ihrer
Nordlandsreise Kaulen.

Humoreske von Anna Gade.
(Schluß.) (Nachdruck Verbote».)

„Aber in den nun folgenden Wochen schien es auch mir,
als ob meine Prophezeiung doch etwas kühn und meine
Aktien wieder im Sinken seien. Denn die verfeindeten Mächte
hatten zwar scheinbar die Waffen gestreckt, markierten aber
statt dessen die tödlichste und absoluteste Gleichgültigkeit. Noch
aber gab ich jede Hoffnung auf die Nordlandsreise nicht auf,
und versuchte so gut wie möglich, ein bißchen Vorsehung zu
spielen. Ich führte die beiden zusammen, wo es nur irgend
anging . Ich suchte in raffiniertester Weise auf beiden Seiten
glühendste Eifersucht zu wecken, eine freilich ebenso gewagte
als durchschlagende Kur ; ich lobte den einen oder den anderen,
suchte gar nicht vorhandene Tugenden an ihm hervor und
fand ihn hinterher zur Abwechselung auch wieder gräßlich,
langweilig und so weiter . Und wenigstens mein Fräulein
Grete reagierte nach Wunsch. Denn fand ich unseren Doktor
hübsch — fand sie ihn häßlich, erklärte ich ihn für ein
unhöfliches Ungeheuer, so war er ihrer Ansicht nach doch
wenigstens ein Mann ! Und langsam, aber sicher, kamen wir
auf diese Weise immer etwas weiter.

Da kam der Zufall , der launige Gesell, der sonst als
tzar nicht so gefällig gilt , doch meinem redlichen Bemühen
zu Hilfe, und zwar, wie ich vermute, wobt nur in Anbetracht
der guten Sachê '

In unserer Pension logierte nämlich seit längerem auch
ein alter Rentner , ein arroganter , dummdreister Patron,
der für seine Menagerie daheim und seinen Hühnerhof zu-
sammenranischte, was er an passendem Getier nur irgend
fassen, d. h. umsonst erfassen konnte, und in dieser zoologi¬
schen Sammelwut auch bereits den Kindern unseres Wirtes
einen zahmen Raben abgenötigt hatte , an den die Kleinen
mit wahrhaft rührender Liebe hingen.

Schon längst hatten wir alle uns über diesen Pensions¬
genossen geärgert , und ich freute mich daher nicht schlecht,
als Dr . Wesenheim eines Morgens den dicken Rentner auf
der Veranda mit unschuldigster Miene fragte , ob er für
seine Menagerie nicht auch eine Sammlung von Ratten
gebrauchen könne; es solle hier in kr Nähe welche geben.
Und diese Rattenofferte , sie trug nun unserem Doktor, nächst
einem wütenden Blick von seiten des Rentiers , kn ersten
dankbaren und anerkennenden von seiten seiner Grete ein.
Ein Blick, so kurz und doch so inhaltsreich, ' daß er im
Handumdrehen uns einige hundert Meter km Ziele näher
brachte.

Doch kr famose Menageriedirektor sollte in Sachen
Gretens contra Dr . Wesenheini, wie Hans es nennen würk,
noch eine weitere Rolle spielen.

Der kleine Sohn unserer Harzer Wäscherin, die unsere
Sommerkleider reinigte , hatte nämlich einen reizenden Teckel»
auf den die Habichtaugen unseres Tierfreundes es auch seit
längerem abgesehen. Solch Hündchen, falls es „echt", kostet,
selbst unter Brüdern , doch mindestens schon zwanzig Mark.
Aber unser pauverer Rentier nutzte die bittere Armut und
die Unkenntnis der Witwe aus und erhandelte, nach langem
Feilschen, den kleinen Krummbein schließlich für fünf, fünf
ganze Mark!

Und nun der Jammer und der Schmerz des Kleineit,
als er von seinem Spielgefährten sich trennen sollte! Laut
schluchzend drückte er immer aufs neue das Tierchen wieder
an sich, bis schließlich doch auch dem Manne die Sache sich
peinlich zu gestalten schien, zumal wir , über die Gartenhecke
ymweg, dem Vorgang zugesehen. Und er bekutete daher;
der Witwe, die das Kind vergeblich zur Vernunft zu briue
gen suchte, daß er den Hund nur dann kaufen werde, wenn
der Kleine bis zum Abend selber damit einverstanden und
ihm das Tier freiwillig nach dem Hotel bringen werde;
denn schon in der Frühe des nächsten TageS gedenke er
abznreisen.

Und bereits am Nachmittage, als Greie , der Doktor, HanS
uikd ich und, Isst not Isast, der „ Rabenvater ", beim Kaffes
zusammensaüe», erschien denn auch, zur völligen Gewissens-



r-tt thrftuiijf he * ßuFfinftißen Bfefifter * / ' her SVleltte , alf » frei -
tvillig , um feinen SBalbmann abßitHefern . Vlber bie traurige
tRefignativn , als er feine Einwilligung er Härte , unb ber
unbef (t>reibtid )e MuSbvudt auf feinem der ,‘Printen Gesichtchen,
als er bas &elbftüd in Empfang  nahm , fie tnirlten noch  viel
Mßlofet,  als all der Laute Jammer.

„Ich finde es grausam , geradezu grausam , aus schnöder
Habgier eüi solch armes Kind um seine einzige Freude
z« bringen !" so ließ in ihrer impulsiven Weise sich unsere
Grete da vernehmen.

Doch alte Rentner pflegen manchmal schwerhörig zu
sein, und der Doltor , der Greten gegenübersaß, erwiderte
daher mit undurchdringlichem Gesicht: „Mein gnädiges Frau-
lei», ich wette , der Junge hat nach drei Tagen den Hnnd
bereits vergessen! Und bedenken Sie . fünf Mark sind für
solche Leute von weit -größerem Wert, als irgend so ein
Spielzeug !"

Und Grete , blaß bis in die Lippen, griff blitzenden
Auges den Fehdehandschuh auf : „Wie schade, Herr Doktor,
daß Sie nicht im Finanzministerium sitzen! Denn Leute
von einer so — praktischen Gesinnung , die könnten dem
Staate von Nutzen sein."

Doch nur eine stumme Verbeugung quittierte über das
Kompliment.

Drei Tage darauf schon reiste der Doktor ab , nachdem
er in herzlichster Weise von uns und mit kühl höflichen
Worten von Greten Abschied genommen.

Nun blieben nur noch anderthalb Wochen, dann mußten
auch wrr zum Aufbruch rüsten. Und Hans , dem Psycho¬
logische und so subtile Studien , obschon er Richter ist, doch
allem Anschein nach weit weniger sagen, als seiner klugen
Else, der triumphierte bereits und freute sich schon diebisch
auf meinen dreijährigen Hut. Ja , doch! Ich sah's ihm
an ! Aber — wer zuletzt lacht, lacht am besten!

Denn am Abend vor unserer gemeinsamen Abreise bum-
weiten Grete , die seit einem gewissen Tage auffallend schweig,
sam geworden war , und ich noch draußen ein bißchen um¬
her und kamen dabei auch an dem Gärtchen unserer Wäscherin
vorüber . Der kleine Junge saß auf der Holzbank vor der
Tur und neben ihm — wir trauten unseren Augen nicht
— scheinbar derselbe Hund, den kürzlich doch der Menagerie¬
besitzer mitgenommen . '

Schnell zog Grete mich in den Garten hinein und,
ans das Tierchen weisend, fragte ich erstaunt : „Wie kommt
der Hund hier wieder her ? Ich denke, der Herr, der ihn
gekauft, hat ihn i itgenommen ?"

Im selben Augenblick aber erschien in der Tür des
Häuschens auch die Mutter des Jungen , die unsere Frage
wohl gehört, und nun an seiner statt erzählte, daß Tags
zuvor ein ungenannt sein wollender Herr aus Frankfurt
a. d. Oder den Hund, der ihrem „Waldmann " freilich zum
Verwechseln ähnlich sei, an sie gesandt habe, um ihrem
Kleinen den so schmerzlich vermißten Gefährten durch einen
anderen wieder zu ersetzen. Und außerdem , fuhr sie fort,
habe der freundliche Herr noch fünf Mark beigefügt, als
Schmerzensgeld für den ausgestandenen Kummer ihres Klei-,
nen, und ihr geschrieben, sie möge es gut verwenden.

Wir sagten der Frau und ihrem Jungen nun Adieu
und gingen dann zusammen heimwärts , in tiefem Schwei¬
gen, bis in der dunklen Lindenallee, durch die das silberige
Mondlicht fiel, ich plötzlich stehen blieb und leise sagte:
„Der Doktor, Grete, nicht wahr , er taugt doch eigentlichnichts?!" ^

Doch Grete, fie antwortete mir nicht. Und zärtlich legte
ich meinen Arm um sie, die leise weinend an meiner Seite
weiterging.

Dan» kam der Abschiedsmorgen, au dem wir zur Er¬
innerung an die gemeinsam verlebten schönen Tage uns
gegenseitig noch ein paar kleine Souvenirs verehrten.

Ich hatte , nach reiflicher Ueberlegung, für meine kleine
Rabiate ein zierliches Gretchentäschchen gewählt, und ein
kuvertiertes und mit dem Namen des Dr . Wesenheim ver¬
sehenes Blatt hineingelegt , auf das ich, fein säuberlich, die
allbekannten Heineschen Verse geschrieben:

„Sie liebten sich beide, doch keiner
Wollt ' es dem andern gesteh'» ;
Sie sahen sich an so feindlich l
Und wollten vor Liebe vergeh'».
Sie trennten sich endlich und sah'n sich
Nur noch zuweilen im Traum,'
Sie waren längst gestorben
Und wußten es selber kaum."

— . . — .-
Onf > darunter ; „ (Sitte , bie es gut  nt « Ihnen meint .“ ’
iCann ersuchte ich Grete inständigst und mit der allen»

unschuldigsten Miene, weil ich — angeblich — die nähere
Adresse nicht wüßte, ein darin enthaltenes „Universalrezept
gegen nervöse Ueberreizung", um das der Herr Ober-
tngemeur — der übrigens gar keine Nerven kannte — mich
kurz vor der Abreise mal gebeten, ihm, sobald sie in Frank-
furt rm Hause ihres Vaters wieder zusammenträfen , mit
besten Grüßen von mir und meinem Manne auszuhändigen.
Und zwar handle es sich damit , so fügte ich auf ihr ver>
wuudertes Gesicht ergänzend noch hinzu, um ein altbewähr¬
tes Familienrezept , von dem ich Tr . Wesenhcim mal er¬
zählt , und das von meinem Großvater , dem Geheimen Me-
drzinalrat , herstamme und alle modernen Mittel bei wei-
tem übertreffe . Sie , Grete , tue also mir , die ich die Bitte
Dr . Wesenheims ganz schändlich wieder vergessen, damit
einen wirklichen Gefallen , und auch mein Mann — der i»
seiner Unschuld selbstverständlich gar keine Ahnung von dem
Gewaltakt hatte — würde ihr besonders dankbar dafür sein!

„Silentium , Herr Amtsrichter , ich bitte, mich nicht zu
unterbrechen !" so brachte die kleine Jntriguanttn jetzt ihren
auffahrenden Gemahl zur Ruhe, und fuhr, ganz unbeirrt
dann weiter fort : '

„Und zögernd, doch ohne Argwohn, versprach mir schließ,
lich meine Grete , uns die Gefälligkeit zu erweisen. Aber
nur , weil eben ich es sei! Im übrigen seien die Rer-
den dieses Herrn ihr „höchst egal" ! Und mit einem herz-
Ilchen „Gott befohlen!" und alles Gute für die Zukunft
wünschend, trennten wir uns , um aus den tannendurchdufteten
Harzwäldern zu unseren heimatlichen Penaten zurückzukehren.

Nun mußte die Liebe, die allgewaltige , ein übriges tun>
Das war mein einziger Trost. Und - sie hat 's ja auch
getan ! Denn, meine verehrten Herrschaften, das Ende von
der Geschichte ist Ihnen ja schon bekannt !" Md damit wies
die kleine Referentin lachend, triumphierend auf die oold-
umränderte Verlobungskarte.

„Da möchte ich doch einmal das Wort ergreifen und
zu bemerken mir erlauben, " so ließ nun aber der Herr
Amtsrichter sich vernehmen, „daß ich Revision beantrage
und rn die Kosten der Wette doch nicht so ohne weiteres
verurteilt werden kann. Denn es handelt sich, wie Kontra-
hentin hier selber zugestanden, um eine unlautere Begünsti-
gung und ferner um eine Beeinflussung der freien Willens-
bestrmmung, welche, beide zusammengefaßt, bk auf Treu
und Glauben geschlossene Wette zu meinen Ungunsten ent¬
schieden haben. Die dem Opfer der Jntrign «, also dem Ober-
^k >emeur Dr . Wesenheim, geschickt in die Hände gespielten
gefühlsduseligen Verse können, falls eine gewisse Inklination
zu solchen Unüberlegtheiten , wie Verlobungen es bekanntlich
immer sind, überhaupt schon vorhanden ist . .

„Hört ! Hört !" fiel da Frau Else ein. Und „ Frau Amts¬
richter Hagendorf, ich muß Sie zur Ruhe verweiseni" so er-
hob nun der Wortführende um so lauter seine Stimme Also
diese Verse können auch hier den Mann in seiner kaltblütigen
Vernunft wesentlich mit beeinflußt haben. Als einzige mil¬
dernde Umstände zu Gunsten meiner Kontrahentin könnte wohl
nur die"für ihre Freundin bekundete gute Absicht in betreff
einer Eheschmiedung gelten, im übrigen aber . .

Jedoch das schneidige Plaidoyer kam nicht zu Ende.
^siegelte dem Herrn Amtsrichter jetzt nach.

&en  Mund und rief dann, noch ganz atemlos , da»znnjHen:
„Du , Hans, kannst überhaupt hier nicht plaidieren , bist

ja verwandt , nein, gar verheiratet mit der Jnkulpatin ! Aber

Ostens hinauf, '^ an6etrifft ~ nach Bergen geht es min-

Hnmar fm gerillter Gerlchlssaal.
Hühneraugen.

Dar HwrseigentlMner Bernhard Friese ist cmgeklaat toor,
ben, die TÄefumstin Frl. M. durch das Telessm beleidigt zu ha»
den. Der Angewagte, ein unterletzter Herr anftmgs der 60er
sichre, tritt: m den Gerichtssaal sich noch allen Seiten mit ei-
r«m freuEchen .Morjen, morjen", verbeugend.

«gell .: Herr Jerichtsrath. Sie ha'm mir Hiecherkou-Im'
lasien von ipejeti die vaflixte TAesmikjeschchte. oder Herr Je»
rchErach, trat zu bitte is, det is zu bitte. Jbrigens, wenn det'n
MckLernuMMud sind solle, dat ick mein Tölesouk schonst lange

Nagel ichangt habe, oder bitte <mchr, bon Nagel rwnterje-
r.sten haue, denn bitte ick mir dat anzurechnien, indetm ick nn



«S °°tt  DE MMfne MWMm»
Mchter : S '^ «sstchen also ju, bU  TSesomsttn beleM«t m

ÖS sm.- jmjee T.E , bk doch cn und für sich einen schwerewcruf zu « Wien hat?
Ungstt : Missen Sie , Herr Richter, bet iZ un ihre Seche

Let kann Mms möglich sind, aber dessentwejen unjmchtet, kämm
teken Eiefaßt hat^ TrahttreÄein ooch nich mit San .rttpö-

der Ŝ ^ hê ' T«nu erzählen Sie mol gong kurz den Hergang
>AngM.: Ich leibe an ftienherongen,  Liber nich zu knapp,

bei mir in t Blut Kejeu, denn det ick om Ende M enge
Lttebckn drage, bet ls mch am dem, weil ick dock, mu schon in die
^ahre bm, wo eener nich mchr Mt de Eitelkeit behost' is. An
em Dach h.elt ick et mich aus vor Druck ick konnte keen' ftsrfc

E ' üI§  se meine sä'njutliche Zehen
de Toutmschraube folterte:, un in mein' Schlmerz hrtnple

Tolsfô um mein' Hichneroogen-Pratör anzuklingeLn.
det Umstrke ^ l-*1̂ l^ bundon, aber nu jing det los,

!Jck höre: „Rufen."
!Jck rufe, et meldt' sich det i-essingtheater. Mat sollte ick wol

v, meine Schmerzen mit's Theater. Ick kliuaöle wiethemd akb
Ei un sage det Freiileim von Äimt, se hätte wol

vastoppte ^ hrem, ick will mit mein Hiiehueroogem-Doktor ver-
bunden 17.ŝ ge wieder de Nwntner um bim nu vabunden mit

-st' » ^ bitsloie JlllmLienväter um FenÄiem»
^f " er Daibei lebe ickm kinderlose Che. Nu hing ick det zwerte
ws.l <« , ick konnte kaulm noch stchm, so druckten mir de Hi,ebner-
oogen. Ick klinglea!ber doch det dritte Male am, um wie ick Wie-
der dieselbe Stimme von det nämstche Freilein höre, da frage ick

wuz dow wäre, mir iUrncr mit 'ne falsche Nummer
..̂udan ? Un se mochte gefälligst'n bisken ihre Löffel uf-

knoppM um mch mit Liebcsjeoanken on'n Apparat hantteren.
Mo ich bailange um M't dritte Mol die Nummer von mein
HlchueroogeErator un mr meldet sich: Det BeerdijungÄnstttut
Ml Savchisabrck. Jott sei dank", ruf ick durch, „so weit bin ick
î uoch mch, am de Hiehnerooge werde ick ja wol nich sterben'"

sterchwieder am rnd um hak det Tölesonkfreilein
Äber Bescheid gestoßen. Ick je&- also zm: „Dußlichet Jeschöpf"
^soacht zu haw desfleichen hak se for Dalldorf reif erklärt um
jl2hsn — ^ ^ E 'ne „durrane Jans " vajlichen, — des-

Mchter: Das ist schon^ iade genug. - -
«per Angeklagte wird zu 15 A Geldstrafe vemrcheilü *

Et stürmt, ick hätte nich' so schimpfm sollen, aber
Herr Richter, wenn Sie heute He  Hiehneroooen hätten, die ick
jchecht ^ e, dann hätten Se mir mit's Doppelte rin-

1

Die Wahrheit über Wagner.
Erövös im ungarischen Abgeordnetenhause: „In der

DwSlichmnMrischenOper bestahl ein wahnsinniger Wagner-
**““ Mvfik die uns fremd ist, die chne Pa-

thologische Berirrung ist und nirgends als eben in Deutschlandeine Pflege finden 4vnnte."
Fermcktes Mpgner! Ästr sich patholoaisch!
Ferruckt wie gonzes schwvbisches Musik
Gor nix von Hund verflixtes hören mag ich
-sts nix wie dummes Zaig ein jeder Stick,
wob ich geschen„Siegfried". — Daß ich lache!
Wei dieses Leim ich nixmol Mosen kann
«Lingt mitten in der Stick sogor ein Drrche
Fcrrucktl Als ob sich Droche singen konn'
Und in „.WMkiere" liegt sich Weib in Faier,
Î ianiz mitten drin und schilost dabei veMisegt,
lind Hut sich nix 'tytvhitfmen  ung -ehaier,
I4rnw sie auch mitten in das Faier liegt.
Much „FliggAnd Holländer" gesch ich Hobe,
l schon Titel von ferruckter Stick gewagt'
Kstiß doch in Ungorn jedes kaines stnobe,
Es gibt sich gor nix Holländer, was fliegt.
Und dieser Zaig wogt man uns vorzuspillen,
«Aas wi-dderrspricht ungarisches Kulttir'
M °°b und Mm,-k? - Am Witz! Um Gotteswillen!
tGchchattes Musik mocht sich Ungor nur
W,os kümmert Ungor, dnniues, daitsches' Narr da?. /
Verrücktes Wogner chm nur Umgor laid
Zigeuner Oleicks spielt im Koste Czara/

areßeres Genuß als gonz Bavraich.
tJugeubj.

K « sftsÄ,e » .
Des Zaren Schm, ein WiMlkind
Tragt jetzt schon große Bürden,
Slern Vater hat ihm -msgepackt
Ein ganzes Bündel Würden.
Daß er Koiokerchtümom ward,
Dies Paßt, das muß man sagen,
Bon Japan wird letzt der Kosak
Gsinz windelweich geschlagen!
Bon manlchMi Garde-Regiment
Ist Chef er schon gcw'rdiem,
Und er erhielt dazu auch noch
S <chon manchen hohen Orden

Emde paßt er ja ganz g-nt,
Wird er auch noch getragen.

Kann er wie 'n Gardel-utuan^ doch
Schon „Ach" sehr schneidig sagen!

> I Wau Aimr.

Die drei Excellenzen.
Ort der HoMurg : ein großes Land in Ostafrika, desscm Kö¬

rle ^ Tinte —- für europäische Einrichtungen eine
besondere Vorliebe hat. Menu das Reich auch noch kein Par-
lc ment, keine Csckstonrgenchteund kein MädchengymnasinM be-
sttzt, io besitzt es dafür einem Kriegs,minffter, einen Jnstizmim-
ster und vier oder .uns andere Minister, die im Zilinder und
in Kmchosen, aber ohne Schuhe und Strümpfe durch die Stra-

°er Residenz wandern. Bor einiger Zeit nun gab, wie wir
un Mailander ,-Seeolo" kffm, der König dieses glücklichen Lau-
des emeniBall, zu hqm auch die iim Lande lebenden Ausländer
Einladungen erhalte» hatten. Während man sich mit Lust und
Elser 'dam VergnÜNi des Tanzes himgab, bemerkte einer der
Gaste, daß seine goldene Uhr verscki.urden war Er näherte sich
dckm KriegsMlnistzer, mit lem er persönlich befreundet war da
er chm einmal einen Zigarrrnstunimel geschenkt hatte, und saawzu chm:

„Die Bande hat mir die Uhr gestohlen!"
„Nicht möglich! ' erwiderte die schvarze Excellenz, die di«

nackten Husten mit ei nenn Kaoalleriesähel go'chmückt hatte —
«wen hast Tiu denn im Verdacht?"

„Den Kerl dort!"
„Verflucht! Tos stt ja der JustiMinister. Mier wart' mal

einem Augembttck.
Der Kriegs,minister enffernie sich und sprach eifrig aus ei-

“ anderem sastoarsen Burschen ein, der melancholisch in einer
Ecke saß und Söauch durch die Nase hlies. Einige Dl nuten spä¬
ter kam der Minister Wrück und gab seinem Freunde die gesto-leue Uhr.

wieder" — sagte er — „bist Du nun znfriedsn̂ "
„?lber schr! Hot sie denn der Justchmluister gultvillig herausgagsbcn?
„.Wtts Tu Dir denkst! Er weiß noch nicht einmal, daß wir

,e wieder haben. Jjch habe einwch den Minister des Aeußeren
bmustragt, sie istm heimbich wieLxr wegzunehmen und, Du siehst
er hat seme Sache gut gctmwcht!"

Ein praktischer Arz,.
sDer Dokior Mvier erhält ohne vorausgegangme Nestel,

lnng von eingm Cigarrenhanse eines Tages einen Posten Cigar-
rcn laut beigalegter Rechnung zum Geseaimtpreise von 15 A -u-

mt  der Beimerkung, daß diese ganz vorzüglich seien.
Eine Probe bestätige dks . Hierauif geht von dem Doktor an die
Fa, .iM sagendes Schreiben ab: „Ich cUipsina von Ihnen 150
^otuck nnoesteuöeC.garren zmn Preise von 15 JL  Ms Gegen-
"R 'umg ubersende ich Ihnen beittlgende fünf Rezeptea 3 A =
15 A Sie sind ?,war ebenfalls nicht bestellt, aber auch sehr gut
Hochachtungsvoll Dr. Meier, pwkt. Arzt."

Unliebsamer Erfolg.
r.->L̂ ^ b̂̂ jb>istiSr sder umsa>ngrei,che Osen-Reparatnren ausge-
sichrt zum Hausbesitzers: „Nwn, ziehen die Oefcn, Herr Tipp-

DiPPler: „Die Oasen nicht — aber die Micher."
i ' Vorschlag zur Güte.

Fremder: „Ich wollte mir einen Zahn ziehen lasten'"
Dorchattbier lverlegens: „Jo . dat könnt' ick schon machen,

ober trvllM Se nicht sicher die Haare schneiden laffan?"
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Kl Vtiun  Herr eportgfoU '.xve, mamit  vertreiben «Die sich
Umn  jetzt jo die Zeit / hier in Berlin kann man sich doch auch
nickt immer verdulden?" ^ , , . , _ ,,

93.: „Ach, fahre jeden Nachimittag son bischen nach
Neapel." ,Gämnthlich.

Passagier (mttänscht): „Da fahrt der Zug gerade mn ine

^Stationsvorsteher : „Na, Sie können von Glück sagexi, daß
er zehn Minuten Verspätung hatte - sonst war er schon
viel länger fort!"

Aus der Jnftrukttonsstunde.
Unteroffizier: „Schmidt, warum muß der Gswchrlauf 76

Zentimeter lang sein?"
Sckmidt: Schweigt — — — * . c
Unteroffizier: Natürlich wieder verschwitzt passen Sre aus:

aus zwei Gründen: 1. Warum cutch nicht? 2. 2bWl dann die
vorschriftsmäßige Länge hat.

Immer korrekt.
Frau (zum Biesträaers: Herr Meier ist gestorben, seine

Leche ist gestern noch Gotha überführt wordm.
Briefträger : Schön! (Schreibt auf den Brief): Adressat ist

nach Gotha verzogen.
Zoolrgre. .

»obrer- Mas weißt Tu mir vom Hummer zu sagen!'
Karlchan:' „Er ernährt sich von kleinen Fischen und hat zwei

Lehrer: „Wozu hat er wch' die Scheerem" ,
Karlchru: „Tamit er die Blachbüchson auskrisgt, worin ine

Sardinen herrnnsthwimmen."
Aus dcu« Examen.

Examinator: „Sagen Sie , Herr Kandidat, was ist Nreß-

„Tuß man „Prosit" sagt, Herr Professor."
Aus der Erfahrung

Ehch szu feinem Kltmptoristeu): „9lm Rock schien, einige
Knöpfe! Tie Schuhe sind nicht geputzt! Ŝre kommen ;a ms
Bureau, als db  Sie schon veche!rächet wären!

Gräßlich.
Kadett Kröftwitz: .Mchmßlich! Natmirt bis auf Knochen!
Kadett Mähwitz: .Mas ist denn los?"
Kadett Krästwitz: „Paisirt mir da nvul'.ch tadelloser Witz, uh

sende ihn an Witzblatt, Redaktion nimmt ihn an und druckt rhn
ah — unter Kindermund!"

Ursache und Wsirkunq.
.Mag. warum hast Du denn eigentlich das UMomobilsahv-n

!o plötzlich ansgegcben?" _ . „ ,
„M weißt Tin. jeden Tag Geflügel zu Tisch, das soll der

Teufel crushailten!" . , ,Diskrete Frage.
Qr: .Heute habe ich gleich zwei Hosen geschossen!
Sie : „So - sind sie da billiger?"

Unverschänit.
Tourist sznm Bergführer): „Ich finde hwr weder das Go-

hinge selbst, noch die Aussicht großartig, und Sie sagten doch,
eine Besteigung dieser Spitze sec sehr lohnend?

Bma führer: „Ist sie auch für mich! Die Führertaxe für
diese Spitze beträgt nämlich 20 JL\“

Schl-xsertig.
Prinzipal : „Wenn ich Ihnen für reden Fehler, den Sie

machen, nur 10 # von Ihrem Gehalt abziehen wollte, da wurde
nicht viel übrig bleiben!" „ , ,

Kontorist: „Bei dem Gehalt allerdings! !- > *'
Der G Psel. '

Hausknecht(morgens die Schuhe und
einftmmeilnd): „Die Leute werden immer anspruchsvoller letzt
legt der alte Herr sogar sein Gebiß pi Putzen vor die Thur.

Logik.
Wieviel verdienst Du denn jetzt eigentlich?"

' ",No, so dreihundert Mark pro Mpnat.

Mxiren Wmn^ich's sparen wollte, brauchte ich's doch
-« . .

»jier Baron erzählt, er habe in Afrika auf die Lowenragd

^ ''̂ H ^ WahMeiÄich will er damit sagen, daß er keinchn Lo-
wen 'begegnet ist." Versicherung. . .

gi ( 5Ä S«* U & «* « OT» Auskmistsbnwansau-
sen, war eins."

Im si mm.
,/&taQe  DHn -en, £>ew  Sftxmmjfc , SBevnrv O 'berianb einfatf*

^ ^ Haben wohl auch der Junasrau Visite' gemacht?"
„Mich ranz oben jewesen, leider Zeit zu kurz, nur so an me

Fußsohlen jekitzelt.!"
Humor des Auslandes.

,Mie dntNsm doch die Männer sind!" ruft das ältliche Frau-
lein"Eulalia, als sie die Vermählungsanzeige ihrer dritten „be¬
sten Freundin" erhält. ^ ,,

.M'ieso?" fragt prstmpt das Famillen-snitant terrwle , „Du
bist ja noch leidig!"

Zu viel Ehr'.
Hausirer bchcheiden abwchrend. Mie , der Herr Baron wol-

[exi  mir -eiHerhär̂ ii-g £nxictjcJjdJnuiBann  tu ) tut*
möglich cmufjmen!"

Falscher Verdacht.
Baron (za Im stellesuchmden Timer ): „Ich möchte Sie schon

nehmen, aber da Sie eine rothe Nase haben fürchte ich, daß
Sie ein starker Tr .nker sind? " ^

Diener: .Herr Baron , die habe ich mir thatsachliich er-
raren !"

Baron : „Bei welcher Gclegcnheit denn?" _
Dftner : „Ich hatte ein einz'gekma! einen Schwps ; da ftet

ich mit der Nase in einen mit Eis gfüllten Sektkübel und bin
darüber — eingeschlasen."

Gendarmecheanzelge. - ■
Der angezeigte Ehrysostomus Brat ! hat keine ordentliche Be-

ichäkt'Slwc,- ätzt n allen Wir '.hshäns>nm herum, tunk' und spre.tr
man weiß nicht recht wovon e: eigentlich lebt. Derselbe könnte
Lecher beimcche ein Individuum genannt werden.

Individuell.
,Jch wüßte Ihren ein Mütchen, Herr Goldklang, aber sie

ist weder schön noch gebildet noch musikalisch, jedoch hat sie Geld,
viel Geld !" r.r , cm...

„Gott, was für ein schönes gebrtdetes mnstkcLtsches ttcad- .
chen!"

Ein Vorzug.
Mag der Jnnggffellenstand seine Vorzüge haben; die sÄige

Empfindung, ein Strohwitiwer zu sein, 'ernt er niemals ken¬
nen. —

Ein Gourucand.
Zeuge: „T«er Angeklagte hat mich einen Hammel geheißen^

i Richter : „Na, Hammel mftWohnen ist doch nicht so übel!
Vorsichtig.

A.: ,jWarum gratnliren Sie Herrn Legationsrach nicht z«
seiner Verheirvthung?"

B .: „Ich kann das nicht recht; ich kenne seme Frau nicht!
A : „Tann sollten Sie ihr gratnliren !"
B .: „Tas kann ich als ehrlicher Mann erst recht nicht, denn

ich kenne chn!" .
Unerwarteter Erfolg.

„Nun Herr Fcberl, hat Ihr neues Büch „Die Seelen-
Energie des Weibes Erfolg gehabt?"

.Freilich! Meine Frau hat's mir gleich an den Kops gcwor-
fkn!" ßkutiui lrch.

Bauer (einer Radfahrerin ncrchlausend), die er eben Hot stür^
zen sehen): Cut-schulbgen Sie , Fräulein, gehören Sie vielleicht
zu der Made hier?" Uebertrreben.

Hausherr : Wie Sie wollm wirklich fortgcchen?"
Dimer : „Ja , die gnädige Frau hat mich „TApäl", „Lump"

und „Dieb" geschichpst- Das lassen Sie sich ja nicht mal ge-
fallen.

Erster Gedanke.
Dame: "Wie sicht der Himmel heute aus?"

Mame: ,Ach, Jott , Madam, jöttlich — wie lauter Drakonersch.
Fürsorglich.

„Aber Kvroffn«, was muß ich schm? Sie haben ja einen
Soldatm bei sich? Ms Sie dein Timst antraten, gabm Sie mm
doch die feste Versicherung, daß Sie kein militärisches Verha t.
riß hätven, daß Ihr Schatz Reservist sei?"

„Det sttinmt ooch janz jmau, fnadge Frau ! Mit mem
BräutjaM, der Fritze, is, der mir heirachm duhn will, der ^ 3
ooch Reserviste. Der hier, det is Vlos me-In — Reservemann?Kritik.

GimheiMischer(iw. Hächgebirc-e): „Mn , Kamerad, was sagen
Sie denn zu uusevmtBrockm?"

Lmtuamt: Jott , ist eben'n Jebirgsbrockm.
Rotatlonsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags-Anstali
E m i l B o m m er t in Wiesbaden. Verantwort lick für bte
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